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Forschungsreise
Die Lust auf Startups
istnichtzuerzwingen
Erlebt Japan einen Gründerboom? Ge-
mäss dem neuen Bericht des Global
Entrepreneurship Monitor hat die Zahl
der Firmengründungen in Japan in den
vergangenen Jahren stetig zugenom-
men und liegt nun im EU-Durchschnitt.
Trotz dem Gründergeist, der von
Politik und Medien beschworen wird,
scheuen Angestellte aber den Schritt in
die Selbständigkeit. Der Wechsel vom
Angestellten zum Unternehmer wird
trotz positivem Bild, das die Medien
von Unternehmerinnen und Unterneh-
mern zeichnen, nicht als eine gute Kar-
riereoption angesehen. Gerade 26 Pro-
zent der japanischen Bevölkerung zwi-
schen 18 und 64 Jahren halten eine Kar-
riere als Unternehmer für erstrebens-
wert. Damit bildet Japan unter 43
untersuchten Ländern das Schlusslicht.
AngstvorGesichtsverlust
Gründe für diese Einstellung gibt es
zahlreiche. Der drohende «Gesichts-
verlust» im Falle eines Misserfolges
mag einer davon sein. Ebenso gewichtig
werden vermutlich die mit einer Rück-
kehr ins Angestelltenverhältnis verbun-
denen Karriere- und Einkommensver-
luste sein. Auch wenn viel vom Ende
der japanischen Beschäftigungsprakti-
ken die Rede gewesen ist, aufgegeben
haben sie nur wenige Unternehmen.
Wer den begehrten Status eines Fest-
angestellten, meist Männer mit Univer-
sitätsabschluss, innehat, wird diesen in
der Regel nur zögerlich aufgeben.
Mit dem japanischen Beschäfti-
gungssystem wird oft auch der Schritt
in die Selbständigkeit von Japanerin-
nen erklärt. Trotz dem 1986 verabschie-
deten Gesetz zur Chancengleichheit
gelang es den Frauen bisher nicht, in
die männliche Domäne von inhaltlich
anspruchsvoller Arbeit vorzudringen.
Die Zahl der Karrierefrauen hat nicht
wie erwartet zugenommen. Doch im-
mer mehr gut ausgebildete Japanerin-
nen möchten sich im Beruf verwirkli-
chen. Die Gründung eines eigenen
Unternehmens bietet diesen Frauen die
Möglichkeit dazu, denn so können sie
besser Karriere und Familie unter ei-
nen Hut bringen. Mit den von Unter-
nehmen erwarteten langen Arbeits-
und Präsenzzeiten ist das unmöglich.
ErkennenvonMarktnischen
Die These, dass Japanerinnen aus Man-
gel an Angeboten zu Unternehmerin-
nen werden, wird allerdings durch den
«2007 Report on Women and Entrepre-
neurship» relativiert. Für über 70 Pro-
zent der Unternehmerinnen war nicht
das Fehlen von Karrieremöglichkeiten
das entscheidende Moment, sondern
das Erkennen einer Geschäftsgelegen-
heit, meist im Dienstleistungssektor.
Als Verwalterinnen des häuslichen Ein-
kommens sind Frauen besser positio-
niert als Männer, Marktnischen oder
Kundenbedürfnisse zu erkennen.
Die japanische Regierung hat Mass-
nahmen auf verschiedenen Ebenen ge-
troffen, um die Zahl der Startups weiter
anzukurbeln. So gehören an einigen
Universitäten Vorlesungen über Unter-
nehmensgründung inzwischen zum fes-
ten Lehrplan. Während in den meisten
Ländern sowohl freiwillige wie obliga-
torische Schulungen die Wahrschein-
lichkeit von Firmengründungen signifi-
kant erhöhen, ist Japan das einzige
Industrieland, in dem die obligatori-
sche Teilnahme an Kursen nur wenig
Wirkung erzielt. In Japan lässt sich
Entrepreneurship anscheinend nicht
staatlich verordnen.
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